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2. Jahrgang. 


Deutſches Theater und Publikum. 


Was uns veranlaßt, über die Beziehungen zu ſchreiben, in 
denen das deutſche Publikum und das deutſche Theater zu einander 
ſtehen, iſt ſelbſtverſtädlich in erſter Linie der Wunſch, dem deutſchen 
Theater zu nützen, ihm alte Freunde zu erhalten oder wiederzuge⸗ 
winnen, neue zu werben. 

Wir haben in der letzten Nummer unſeres Blattes nach eigenen 
kurzen Ausführungen einen Auffag des Theaterkritikers der 
„Deutſchen Lodzer Zeitung“ wiedergegeben, der dem Publikum den 
Vorwurf macht, daß es nur laue Teilnahme für das deutſche Theater 
bekunde. Dann war in dem gleichen Auſſatz, den wir abſichtlich ohne 
Anmerkungen abgedruckt haben, aber auch geſagt, daß die Bemühun⸗ 
gen der Direktion Waſſermann die ernſthafteſten ſind und die 
künſtleriſche Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Theaters gegen früher 
eine unbeſtreitbar höhere ſei. 

Dieſe letzte Aeußerung hat darum Mißfallen erregt, weil fie 
geeignet iſt, den Anſchein zu erwecken, als ob erſt jetzt die wahre 
deutſche Kunſt einen Weg nach Lodz gefunden hätte. Dadurch 
fühlen ſich viele Lodzer in ihrem lokalpatriotiſchen Empfinden nicht 
mit Unrecht gekränkt, denn in Wirklichkeit war das Lodzer deutſche 
Theater unter der Leitung des hervorragenden Künſtlers Adolf 
Klein, deſſen Name auch in Berlin beſten Klang hat, auf würdiger 
Höhe. Und wenn es auch zutrifft, daß die Ausſtattung in weniger 
koſtſpieliger Weiſe, mit primitiveren Mittel durchgeführt wurde, 
fo entſchädigte Adolf Klein durch ſehr abwechſlungsreichen Spiel⸗ 
plan. Neben den allerdings zahlreichen Operetten, die aufgeführt 
wurden, kamen auch die deutſchen Klaſſiker und modernen Drama⸗ 
tiker reichlich zu Wort. Und ein persönliches Auftreten Kleins und 
ſeiner erſten dramatiſchen Kräfte bot jedesmal einen ungetrübten 
Genuß. 

Die gegenwärtige Theaterleitung hat neben Schwänken 
und Luſtſpielen ein paar Dramen und Schauſpiele in vorzüglicher 
Weiſe herausgebracht und damit bekundet, daß ſie Tüchtiges leiſten 
kann. Es wäre aber dennoch unangebracht, ihr auf Koſten der 
früheren Theaterleitung einen Ruhmeskranz zu flechten. 

Daß das Verhältnis zwiſchen Theaterleitung und Publikum 
nicht ganz ſo iſt wie es ſein ſoll, iſt leider wahr. Aber hat allein 
das Publikum die Schuld? 

Im Heſpräch iſt mir von verſchiedener Seite geklagt worden, 
daß der Spielplan des deutſchen Theaters dem Geſchmack unſeres 
Lodzer Publikums nicht genug Rechnug trägt. Man iſt hier an 
ſtärkere, vielleicht auch derbere Koſt gewöhnt, an klaſſiſche, an Volts- 
ſtücke oder an die gute Operette. 

Da türmen ſich vor dem Willen der Theaterleitung freilich ge⸗ 
waltige Hinderniſſe auf. Klaſſiler können ſchwer aufgeführt werden, 
weil es an den männlichen Darſtellern fehlt, die den oft gemimten 
Heldenmut nun als wackere Soldaten im wirklichen Leben be⸗ 
kunden dürfen. Auf die Operette hat uns die Direktion Waſſer⸗ 
mann von vorneherein keine Hoffnung gemacht, ſie wäre nur denk⸗ 
bar bei unvergleichlich beſſerem Beſuch wie heute und bei höheren 
Preiſen. Das muß das Publikum, will es gerecht gegen die Theater⸗ 
leitung ſein, in Betracht ziehen. So bliebe alſo nur der gute 
Wille der Theaterleitung, dem Geſchmack des Lodzer Publikums 
mehr als bisher Rechnung zu tragen und zwar dadurch, daß ſie 
ſich weniger Mühe gibt, das Publikum gewaltſam an die „moderne“ 
und allermodernſte Literatur zu gewöhnen. Es gibt ja außer den 
geiſtreichen däniſchen Luſtſpieldichtern, die bisher zu Wort kamen, 
auch deutſche Bühnenwerke, die Inhalt und Kraft haben. 

Es hat keinen Zweck, dem Publikum Vorwürfe darüber zu 
machen, daß es nicht „literariſch hinaufgebildet“ werden will, daß 
ihm Wedekind mißfällt, — aber auch die Theaterleitung tappt im 
Dunkeln, wenn ihr durch den Beſuch der wertvolleren Stücke nicht 
bewieſen wird, was das Publikum vom Theater erwartet. 

Und nun ein Wort an alle die, welche dem Theater aus anderen 
als materiellen Gründen jernbleiben, die in früheren Zeiten aber 
das Theater, die wichtigſte Inſtitution unſeres 
deutſchen geſellſchaftlichen Lebens, nach Kräf⸗ 
ten unterſtützt und gefördert haben. Der deutſche Muſen⸗ 
tempel in Lodz kann ihre Sympathie und moraliſche 
Unterſtützung nicht entbehren. An fie iſt, nicht nur um der Thenter- 
leitung die Sorgen zu mindern, ſondern um der gedeihlichen Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Theaters als Kulturfaktor willen, die Bitte 
zu richten, dem deutſchen Theater größeres Intereſſe entgegen zu 
bringen. : 

Außerdem erſcheint es dringend vonnöten, daß der deutſche 
Theaterverein, der unter den gegenwärtigen Umſtänden un⸗ 
entbehrlicher iſt wie er früher war, neugebildet wird, und daß durch 


ihn dem deutſchen Theater eine ſtarke geſellſchaftliche Stütze erwächſt. 
Ein tätiger und regſamer Theaterverein könnte der Direktion man⸗ 
chen Nat geben, der ſich von den Ratſchlägen gutmeinender, aber 
orts⸗ und publikumfremder Theaterfreunde vorteilhaft unterſchei⸗ 
den würde. Dem Theater wohlgeſinnte Bürger unſerer Stadt 
würden in ihm ein dankbares Betätigungsfeld finden. 

Was hier geſagt wird, iſt die Meinung eines Menſchen, der 
das ſchlichte und geſunde Lodzer deutſche Publikum und ſeine Be⸗ 
dürfniſſe kennt, Theaterleitung und Publikum möglichſt vereint 


wiſſen möchte. 
e 


Beachtung verdient vielleicht auch folgende uns aus Ange⸗ 


ſtelltenkreiſen zugegangene Zuſchrift: 
In dem der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ entnommenen An⸗ 
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hang an den kurzen Artitel der „Deutſchen Poſt“ vom 9. Januar 
d. J. „Unſer deutſches Theater und das Publikum“ wird mit 
Untecht dem großen Publikum mangelndes Intereſſe an geiſtigen 
und künſtleriſchen Dingen zum Vorwurf gemacht. Das Gegenteil 
beweiſen die wiederholt ſtattgefundenen Kirchenkonzerte. bei 
denen der Andrang jo groß war, daß Hunderte umkehren mußten, 


Der mangelnde Veſuch unſeres deutſchen Theaters iſt nicht 
zuletzt dem Umſtand zuzuschreiben, daß das große Publikum zu 
wenig berückſichtigt worden iſt. Die Preiſe der Plätze ſind von 
den früheren nicht weſentlich zu unterſcheiden, dagegen iſt das 
Einkommen des größten Teiles der Bevölkerung im Verhältnis 
zu früher ſehr gering. 

Der Direktion des deutſchen Theaters wäre zu empfehlen, 
die Preisfrage nochmals einer Prilfung zu unterziehen und zu 
erwägen, ob nicht eine Ermäßigung dem Beſuch förderlich wäre. 

Ich meine, es wäre allenfalls vorteilhafter, bei halben 
Preiſen ein vollbeſetztes Haus zu haben, als daß bei Wieder⸗ 
holungs⸗Vorſtellungen die Theaterbeſucher an den Fingern zu 
zählen ſind.“ 


Vom Deutſchen Tyeealverein und von 
der Deutſ hen Höheren Mäoͤchenſchule. 


Vor einigen Wochen haben wir ausführlich über die mit der 
Errichtung einer deutſchen „Höheren Mädchenſchule“ in Zuſammen⸗ 
hang ſteßende, von Herrn Direktor v. Eltz angeregte Gründung 
eines „Deutſchen Lyceaſvereins“ berichtet. 

Die Satzungen des Vereins ſind von der Behörde beſtätigt wor⸗ 
den und liegen bereits gedruckt vor. Wir entnehmen ihnen folgendes: 
Der Zweck des Vereins iſt, den jeweiligen Direktor der „Höheren 
Mädchenſchule“ mit Rat und Tat zu unterſtützen, ohne die päda⸗ 
gogiſche Leitung der Anſtalt, welche in der Hand des Direktors und 
des ihm unterſtellten Lehrerkollegiums liegt, irgendwie beeinfluſſen 
zu wollen. Der Verein verfolgt diefen Zweck durch Propaganda 
unter den deutſchen Familien von Lodz und Umgegend für die Er⸗ 
ziehung unſerer deutſchen weiblichen Jugend in ſittlich⸗religiöſem, 
auf Gründlichkeit und Vertiefung abzielenden deutſchen Geiſte. Zur 
Förderung der Zwecke und Ziele des Vereins werden Sektionen 
vorgeſehen, welche ihre Tätigkeit auf Weiſung des Vorſtandes nach 
Maßgabe der Notwendigkeit und Möglichkeit beginnen. Dieſe 
Sektionen ſind: Finanzſektion, die das Vereinsvermögen 
zu verwalten und dahin zuſtreben hat, behufs Sicherſtellung der 
Lehranſtalt für abſehbare Zeiten ein unabhängiges Kapital zu 
bilden, Sektion zur Unterſtützung minderbemittelter Schüle⸗ 
rinnen der Anſtalt, Bücherei⸗ und Lehrmittelſektion. 
Sektion für ſittlich⸗religiöſe und deutſch⸗ nationale 
Arbeit an den Schülerinnen, Sektion für Entwicklung des Kunſt⸗ 
finnes (Runftpflege), Sektion für Beratung und Beihilfe in 
allen Fragen der Geſundheitspflege, Sektion für Be⸗ 
wegungsſpiele, Turnen und Ausflüge, Sektion für feſtliche 
Veranſtaltungen, Sektion für Schaffung von Familien⸗ 
anſchluß für die von auswärts berufenen Lehrkräfte, Sektion 
für Begründung und Verwaltung einer Lehrer⸗Leih⸗ und 
Sparkaſſe und einer Lehrer⸗Penſionskaſſe, Hausſektion. 


* 


Die deutſche „Höhere Mädchenſchule“ foll, wie uns mit- 
geteilt wird. Anfang April eröffnet werden. Die 
Schule wird im Geßßude des ehemaligen ruſſiſchen Knabengym⸗ 
naſium an der Nitolniemütajtrake untergebracht. Das Gebäude iſt 
am Mittwoch dem Direktor des Deutſchen Gümnaſiums, Herrn 
v. Eltz, zur Einrichtung der „Höheren Mädchenſchule“ übergeben 
worden. Es enthält ſchöne helle Räume in genügender Anzahl, um 
die Bedürfniſſe einer großen Lehranſtalt auf einige Jahre zu decken 
und hat neben einem geräumigen Spielplatz auch einen für die Ver⸗ 
hältniſſe unſerer Stadt beſonders großen und ſchattigen Garten. 
Mit den Einrichtungsarbeiten iſt begonnen worden. 


. 


Hierzu wird uns von der Leitung des Lyceums ge⸗ 
ſchrieben: 


Mit den einſchlägigen Schulverhältniſſen in Deutſchland ſind wir 
hier in Lodz meiſt wenig vertraut. Es iſt daher zur Orientierung 
unſerer deutſchen Mütter und Väter von Wichtigkeit, dieſe mit 
einigen der „Allgemeinen Beſtimmungen über Höhere Mädchens 
ſchulen“ (Lyceen) bekannt zu machen. 


a) „Höhere Mädchenſchulen (Lyceen) find diejenigen Schulen, 
in denen in der Regel wenigſtens die Hälfte der Stunden 
in den wiſſenſchaftlichen Fächern der Mittel⸗ und Oberſtufe 
von akademiſch gebildeten Lehrern und Lehrerinnen er⸗ 
teilt wird. 


Das Lyceum (Höhere Mädchenſchule) umfaßt 10 aufſteigende 
Klaſſen. Die Klaſſen X bis VIII (Vorſchulklaſſen) bilden 
die Unterſtufe, die Klaſſen VII bis V die Mittel-, die Klaſſen 
IV bis I die Oberſtufe. 


c) Das Mindeſtalter beim Eintritt in die Klaſſe X beträgt in 
der Negel 6, beim Eintritt in die Klaſſe VII in der Regel 
9 Jahre. 


Der Weiterführung der allgemeinen Frauenbildung dient 
das Oberlyceum. Das Oberlyceum ſoll neben wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern hauswirtſchaftliche ſowie praktiſch⸗päda⸗ 
gogiſche Belehrungen und Uebungen bieten, um dem Bil⸗ 
dungsbedürfniſſe der heranwachſenden Mädchen nach ihrer 
Wahl und Neignug entgegenzukommen und ihrem inneren 
Leben einen würdigen Inhalt zu geben, der ſie vor Ver⸗ 
flachung und Veräußerlichung bewahrt, und um ihnen zus 
gleich Mittel und Wege zu zeigen, wie ſie als Frauen den 
Anforderungen unſerer Zeit entſprechen können.“ 


Für uns kommt gegenwärtig nur das Lyceum in Betracht 


Es werden zunächſt die Unterſtufe mit den Klaſſen X, IX und 
VIII und die Mittelſtufe mit den Klaſſen VII, VI und V Anfang 
April d. J. eröffnet. In Ausſichl genmmen iſt indeſſen auch, die 
Klaſſen IV und III der Oberſtufe bei genügender Beteiligung gleich⸗ 
falls zu eröffnen, 


Da keine der hieſigen weiblichen Lehranſtalten dem Programm 
der deutſchen Lyceen entſpricht und unſere Schülerinnen keinesfalls 
den Anſprüchen im Deutſchen genügen dürften. wird dieſes 
Mal von einer Prüfung bei der Aufnahme ins 
Lyceum völlig abgeſehen werden, die letzten Monate 
des Schülerjahres ſollen hingegen der Sichtung des Kenntnisſtandes 
der Schülerinnen und der direkten Vorbereitung für die ihrem 
Alter entſprechenden Klaſſen gewidmet werden, damit zu Beginn 
des neuen Schuljahres mit einem möglichſt einbeitlich vorbereiteten 
Schülerinnenmaterial und möglichſt gleichmäßigem Können der 
Unterricht begonnen werden kann. 


Bei der Anmeldung von Schülerinnen die möglichſt 
frühzeitig zu erfolgen hätte, find Taufreugnis, Impſſchein und 5 
Kohl. Eintrittsgeld beizubringen. Das Schulgeld iſt vierteljährlich 
praenumerando zu entrichten und beträgt: 


für die Unterſtufe (X—VIM 15 Rl. vierteljährlich 
Mittelſtufe (VII- V) 25 „ 50 
Oberſtufe (IV—II) 40 * ” 


Geſuche um Ermäßigung des Schulgeldes find an die 
Sektion U des Lycealvereins zu richten, d. i. die Sektion 
zur Unterſtützung minderbemittelter Schülerinnen der Anſtalt. 
Hierbei iſt zu beachten, daß Kinder von Mitgliedern des Deutſchen 
Lycealvereins bei Ermäßigung des Schulgeldes (unter ſonſt gleichen 
Bedingungen) den Vorzug vor den Kindern von Nichtmitgliedern 
genießen. Die Anmeldungen zum Eintritt in das Lyeeum 
und Neitrittserflärungen zum Dentſchen Lycealverein werden an 
den Wochentagen von 9 bis 11 Uhr vormittags vorläufig in der 
Kanzlei des Deutſchen Gymnaſiums entgegengenommen. 


b 


— 


d) 


* * 


” * 


Aeber die Volksſchulverwaltung 
in Polen 


brachte die „Deutſche Warſch. Ztg.“ einen ſehr beachtenswerten 
Aufſatz, dem wir nachſtehendes entnehmen. Die am Schluſſe des 
Artikels befindlichen Aeußerungen über die Aufgaben der Befug⸗ 
niſſe der Schuldeputat ionen decken ſich mit Ausführungen, 
die wir bereits vor längerer Zeit an dieſer Stelle veröffentlicht 
haben. ? 

Die Kaiſerlich Deutſche Zivilverwaltung für Ruſſiſch⸗Polen 
hat nach dem bewährten Muſter in den deutſchen Staaten, aber 
unter möglichſter Berückſichtigung der polniſchen Eigenart folgende 
wohlgegliederte, in ihren Kompetenzen genau abgemeſſene Schul 
verwaltung geſchaffen: 

Als oberſte Schulverwaltungsbehörde auch für 
die Volksſchulen des geſamten General⸗Fouvernements erſcheint die 
Kultusabteilung bei der Kaiſerlich Deutſchen Zivilverwaltung in 
Warſchau; als Dezernent für das Volksſchulweſen wirkt ein bee 
währter Fachmann. Die oberſte Verwaltungsbehörde trifft die 


[grundlegenden allgemeinen Anordnungen für die 


Gründung und Einrichtung der Schulen, für den Unterrichts⸗ und 
Erziehungsbetrieb, für die Schulzucht, für Bildung. Anſtellung Be⸗ 
aufſichtigung und Entlaſſung der Lehrkräfte, für die Bildung von 
örtlichen Schulbehörden und dgl. bzw. fie behält ſich deren Genehmi⸗ 
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gung vor, ſofern dieſe nicht nachgeordneten Stellen übertragen 
wurde. 

Als zweite Inſtanz ſind für die einzelnen Kreiſe oder 
Bezirke Kreisſchulbehörden eingeſetzt; der Kreischef (in den Städten 
Warſchau und Lodz der Polizeipräſident) iſt zugleich Vorſtand der 
Schulbehörde feines Kreiſes; ihm ſteht als Referent für das Volks⸗ 
ſchulweſen in der Regel ein Kreisſchulinſpektor zur Seite. Dem 
Kreischef ſteht im Benehmen mit dem ihm als Dezernent bei⸗ 
gegebenen Kreisſchulinſpektor die Entſcheidung über alle Verhält⸗ 
niſſe gegenüber den Volksſchuſen (öffentlichen und privaten) zu, 
ferner gegenüber allen jenen Schulen (öffentlichen und privaten), 
die den Volksſchulen gleich⸗ oder nachgeordnet ſind, z. B. Klein⸗ 
kinderſchulen, Analphabetenkurſen, Handwerker⸗Sonntagsſchulen, 
jüdiſchen Religionsſchulen (Cheder) u. dgl. Insbeſondere trifft der 
Kreischef (Polizeipräſident) alle erforderlichen Anordnungen über 
Neugründung, Zuſammenlegung und Schließung der obengenannten 
Schulen, ſowie über die Abgrenzung ihrer örtlichen Zuftändigfeit, 
desgleichey über die Aufbringung der Abgaben zur Unterhaltung 
und Ausgeſtaltung der Voltsſchulen; er ernennt in voller Un⸗ 
abhängigkeit von angeblich hiſtoriſchen oder ſonſt angemaßten 
Rechten für jede Volksſchule einen Schulvorſtand, der aus fünf 
Mitgliedern beſteht; er betätigt die Anſtellung der Lehrer und 
Lehrerinnen, wobei die bisher geltenden ruſſiſchen Vorbedingungen 
für die Anſtellung der Lehrkräfte als Regel gelten, und beſtimmt 
die Höhe und Art ihrer Beſoldung; er hat auch das Recht, unge⸗ 
eignete Lehrkräfte oder Mitglieder der Schulvorſtandſchaft ihres 
Amtes zu entheben. Damit hängt zuſammen, daß dem Kreischef 
(Polizeipräſident) im Verein mit dem Kreisſchulinſpektor das be⸗ 
hördliche Schulauſſichtsrecht über alle Volksſchulen und die dieſen 
gleich⸗ oder nachgeordneten Schulen zuſteht. 


Als unterſte Schulverwaltungsbehörden haben 
die lokalen oder örtlichen Schulbehörden zu gelten. Jede 
öffentliche Volksſchule erhält einen Schulvorſtand, der aus fünf 
Mitgliedern beſteht. Befinden ſich innerhalb einer politiſchen Ge⸗ 
meinde mehrere Schulen, ſo kann ein und derſelbe Schulvorſtand 
für ſämtliche Volksſchulen der Gemeinde tätig fein. In den 
Städten, in denen die Städte⸗Ordnung vom 19. Juni 1915 ein⸗ 
geführt iſt, gilt als Ortsſchulbehörde die Schuldeputation, 
die aus Mitgliedern des Magiſtrats, der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
fung und anderen Perſonen, die das Bürgerrecht beſitzen, beſteht 
und die wie der Schulvorſtand der Genehmigung des Kreischefs 
(Polizeipräſidenten) bedarf. Hinſichtlich der Perſönlichkeiten, die 
der Kreischef in die einzelnen Schulvorſtände beruft, beſtehen keine 
bindenden Vorſchriften. Dem Schulvorſtande (Schuldeputation) 
liegt die Regelung aller äußeren Verhältniſſe der 
Schule, insbeſondere die Unterhaltung und Inſtandſetzung der 
Schulgebäude, ob. Zu Eingriffen irgend welcher Art in den 
inneren Schulbetrieb iſt er aber nicht befugt. Seine 
Beſchlüſſe unterliegen der Genehmigung des Kreischefs (Polizei⸗ 
präſidenten) und können von dieſem, falls erforderlich, in jeder 
Weiſe abgeändert werden. 


Hier ſei noch erwähnt, daß die geſamten Laſten für 
die öffentlichen Volksſchulen im Prinzip von den Ge⸗ 
meinden (Stadt, Woftbezirk) getragen werden müſſen. Sind 
mehrere Gemeinden an einer Schule beteiligt, ſo ſind auch die 
Laſten angemeſſen zu verteilen. Auch iſt ihre teilweiſe Aufbringung 
durch Naturalleiſtung oder Schulgeld zuläſſig. Im allgemeinen 
find bei Aufbringung der Schullaſten die bisherigen Zu⸗ 
ſtände zu beachten; jo werden z. B. die bisherigen Dorfſchulen 
ausſchließlich von jener Ortſchaft zu unterhalten ſein, die den 
elleininen Nutzen der Schule hat, während die übrigen Ortſchaften 
der Gemeinde, die an der öffentlichen Volksſchule keinen Anteil 
haben, ganz oder teilweiſe von den Schullaſten befreit find, Das 
gleiche gilt auch für konfeſſionelle Minderheiten, die aus eigenen 
Mitteln eine Privatſchule unterhalten. 


Die dargelegte Dreiteilung der Schulverwaltungsbehörden — 
Oberbehörde — Kaiſerlich Deutſche Zivilverwaltung, Mittelbehörde 
Kreischef (Polizeipräſident), Unterbehörde — Schulvorſtand 
(Schuldeputation) — ermöglicht, wie ſich in deutſchen Landen er⸗ 
wieſen hat, einesteils eine entſprechende Selbſtverwaltung der 
Volksſchulen durch die die Laſten tragende Gemeinde, andernteils 
die unbedingt notwendige Einflußnahme des 
Staates auf die planmäßige und ungeſtörte Ent⸗ 
wicklung des geſamten Volksſchulweſens. 


GERNE 


Heimatſchutz in den beſetzten 
Gebieten des Oſtens. 


Geh. Reg.⸗Nat Profeſſor Dr. Paul Clemen, Bonn, der von 
der Oberſten Heeresleitung mit der Wahrnehmung der Intereſſen 
der Denkmalspflege auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz betraut war, 
und der über ſeine Feſtſtellungen in Belgien und Frankreich eine 
Reihe von amtlichen Berichten veröffentlicht hat, iſt auch auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz mit der Feſtſtellung des Zu⸗ 
ſtandes der Kunſtdenkmäler und der Fürforge für ihre Erhaltung 
beauftragt worden und hat, nachdem er zwei Monate die geſamten 
beſetzten Gebiete im Oſten bereiſt hat, ſich auf die Einladung des 
„Berl. Tagebl.“ Hin, über die Aufgaben der Denkmalspflege und 
des Heimatſchutzes im Zuſammenhang geäußert. Wir geben ſeine in 
der genannten Zeitung veröffentlichten Ausführungen auszugsweiſe 
wieder: 

Nur wenige Wochen, nachdem die deutſchen Truppen den Boden 
Belgiens im Auguſt 1914 betreten hatten, ergab ſich mit der Ein⸗ 
richtung einer deutſchen Zivilverwaltung in Belgien auch die Not⸗ 
wendigkeit, eine geordnete Fürſorge für die Kunſtdenkmäler des 
Landes im weiteſten Umfange eintreten zu laſſen. Ueber alles, 
was durch die weitblickende Fürſorge des kaiſerlich deutſchen General⸗ 
gouvernements in Belgien und ſpäter in Noud⸗Frankreich durch die 
Oberſte Heeresleitung geſchehen iſt, iſt auf der Ende Auguſt 1915 
in Brüſſel abgehaltenen Kriegstagung für Denkmalpflege vor den 
Vertretern der Denkmalpflege bei den Regierungen der deutſchen 
Bundesitanten und Oeſterreich⸗Ungarns eingehend Bericht erſtattet 
worden. 8 

Die Brüſſeler Tagung hat nun auch an die kaiſerkich beutſche 
Reichsregierung wie an die k. u. k. öſterreichiſch⸗ungariſche Regie⸗ 
rung die Anregung gerichtet, „nachdem ſich die von der deutſchen 
Verwaltung eingerichtete Fürſorge für die Erhaltung der Denkmäler 
und den Wiederaufbau der zerſtörten Bauwerke und Ortſchaften auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz als außerordentlich fruchtbar und 
heilſam erwieſen hat, im Anſchluß an die von Oeſterreich⸗Angarn 
bereits eingeleiteten und in Ausführung begriffenen vorbildlichen 


Looͤzer Woche. 


Am vergangenen Sonntag fand im Stadtmiſſionsſaale der Jo⸗ 

hannisgemeinde die 

29. Jahresfeier der Lodzer Stadtmiſſion 
ſtatt. Eingeleitet wurde die Feier mit einem gemeinſchaftlich ge⸗ 
ſungenen Lied. Herr Superintendent Angerſtein hielt eine 
längere Anſprache. Darauf wurden die einzelnen Berichte erſtattet. 
Aus dem Bericht des Herrn Angerſtein über die Arbeit im 
Stadtmiſſionsſaale geht hervor, daß jeden Freitag Ver⸗ 
ſammlungen ſtattfanden, in denen in der Regel der Herr Super⸗ 
intendent Vorträge über Bibeltexte hielt. Der Miſſionsſaal dient 
als Verſammlungsraum auch dem Jungfrauenverein und den Feſten 
des Jünglingsvereins. Auch die Konfirmanden werden in ihm 
unterrichtet. Dem Bericht des Herrn Stadtmiſſionars 
Müller iſt zu entnehmen, daß er im verfloſſenen Berichtsjaßr 
trotz mehrmonatſichen Kranfſeins 1522 Hausbeſuche gemacht 
und weit mehr Beſuche in ſeiner Wohnung empfangen hat. Er hat 
manche Geldunterſtützung ausgeteift. Die Mittel dazu wurden ihm 
von privater Seite und von der Stadtmiſſionskaſſe zur Verfügung 
geſtellt. Eine größere Gabe wurde durch das Kaiſerl. Polizei⸗ 
präſidium non unbekannter Seite geſpendet. Bittere Erfahrungen 
bat der Miſſionar in vielen Familien machen müſſen, vorwiegend 
bei Witwen, Reſerviſtenfrauen und Mädchen. die der Unzucht ver⸗ 
fallen waren, Krankenbeſuche hat er 150 abgeſtattet. — Aus dem 
Bericht der Gemeindeſchweſter Wanda Höfig iſt zu er⸗ 
ſehen, daß die Schweſter 1114 Beſuche gemacht hat. Sehr viel 
Not und Elend hat ſie angetroffen. Ihr Bericht weiſt eine Reihe 
von beweglichen Schilderungen auf. Vielfach blieben nach dem 
Ableben der Mutter und der Abweſenheit des Vaters Kinder un⸗ 
verſorgt zurück, ohne daß ihnen recht geholfen werden konnte. Sie 
hofft, daß in dem neuen Heim, das jetzt eingerichtet wird, ein Teil 
dieſer Kinder untergebracht werden wird. Die Schweſter verſorgt 
die Armen nach Möglichkeit mit Kleidern und Lebensmitteln, ſteht 
den Kranken bei und hilft den Armen. ihre Toten unter die Erde 
zu bringen. — Schließlich wurde noch Bericht über den Kaſſen⸗ 
beſtand gegeben. Die erſte Gemeindeſchweſter Alice Nehlep iſt 
an das Krankenbett gefeſſelt und konnte im vergangenen Jahre 
nicht mitarßeiten. — Mit Gebet und Lied fand die Jahresfeier 
ihren Abſchluß. 
* 

Mit großer Befriedigung iſt folgende vor einigen Tagen ver⸗ 
ffentlichte Bekanntmachung des Herrn Polizeipräſidenten aufge 
nommen worden: 

„Es iſt wiederholt, namentlich auch ſeitens der armen Be⸗ 
völkerung darüber geklagt worden, daß T 


etwas verletzte, aber noch kursfähige ruſſiſche Rubelſcheine 


nicht in Zahlung genommen werden. 

Aus dieſem Anlaß wird erneut darauf hingewieſen, daß auch 
abgegriffene oder beſchädigte Rubelnoten von 
jedermann als geſetzliches Zahlungsmittel — 
und zwar zum Nennwert — angenommen werden 
müſſen, wenn nicht weſentliche Teile an den Scheinen fehlen. 

Wer noch umlauffähige Rubelnoten ablehnt, ſetzt ſich den 
Folgen des Annahmeverzuges aus.“ 

Tatſächlich hatten Geldwechsler und unſaubere Geſchäftsleute 
ein Geſchäft daraus gemacht, verletzte Rubelnoten nur gegen Ver⸗ 
gütung anzunehmen. Dieſem Treiben macht die Bekanntmachung 
des Herrn Polizeipräfidenten nun glücklich ein Ende. - 


* 
Die vor kurzer Zeit für Lodz freigegebenen neun Ziſternen 
Petroleum 


teichten kaum aus, um den notwendigſten Bedarf zu decken. Die 
Genoſſenſchaften, die Petroleum halbliterweiſe abgaben, waren 
"bereits nach ein paar Tagen ohne weitere Vorräte. Nur die 
Hauſierer ſcheinen noch im Beſitz von Petroleum zu fein, fie ver⸗ 
Laufen gegenwärtig das Quart für 1 Rubel 20 Kopeken. Wie wir 
aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt es den Bemühungen der Ver⸗ 
pflegungsdeputation gelungen, weitere ſechs Waggon Petro⸗ 
leum zu erhalten, die in dieſen Tagen eintreffen ſollen. 
* 


In der Verſorgung der Stadt mit Kohle ift eine unverkennbare 
Beſſerung eingetreten. Auch die früher geäußerten Klagen über 
Mißſtände beim Kohlenverkauf ſind verſtummt, ſeit die Behörde mit 
Maßnahmen die Einſetzung einer geordneten Denkmal⸗ 
und Kunſtpflege auch für die okkupierten Gebiete 
im Oſten tunlichſt bald in Angriff zu nehmen und für die Durch⸗ 
führung dieſer Tätigkeit eine dauernde Verbindung mit den öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen beziehungsweiſe den deutſchen Organen zu 
halten.“ Die Anregung begegnet ſich mit dem Wunſche und den 
Anſchauungen der beiderſeitigen maßgebenden behördlichen Stellen. 

Wenige Wochen nach der Einrichtung der kaiſerlichen Zivilver⸗ 
waltung unter dem deutſchen Generalgouvernement Warſchau 
ſind nun auch dort Maßnahmen zur Förderung der vielfältigen Be⸗ 
ſtrebungen der Denkmalpflege getroffen worden. Eine beſondere 
Fürſorge iſt gleich im Anfang ſeitens des Generalgouvernements 
den hiſtoriſchen Archiven zugewandt worden, zu deren 
Schutz, Neuorganiſation und wiſſenſchaftlicher Ausnutzung einer der 
beſten Kenner der polniſchen Geſchichte, der Geheime Archivrat War⸗ 
ſchauer, berufen worden iſt. Dann haben im September und Oktober 
eingehende Erhebungen über den Zuſtand der Kunſtdenkmäler, 
die Feſtſtellung etwaiger Schäden an ihnen ſowohl in dem Gouver⸗ 
nement Warſchau wie in dem größeren unter dem Oberbefehlshaber 
Oſt ſtehenden füdlichen Gebiete ſtattgefunden. Dank dem höchſt per⸗ 
ſönlichen Intereſſe des Generalgouverneurs in Warfhau, Generals 
v. Beſeler, und ſeines Verwaltungschefs Dr. v. Kries, wie des 
Oberbefehlshabers Oſt, des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg 
und ſeines Generalſtabschefs, Generals v. Ludendorff, und dank dem 
weitgehenden Entgegenkommen der Präſidenten der Zivilverwal⸗ 
tungen für Kurland, für Litauen, für das Gouvernement Suwalki, 
in Wilna und Grodno, fin) eine Reihe von Maßnahmen zur Siche⸗ 
rung eingeleitet. In dem nördlichen Gebiet war es notwendig, daß 
insbeſondete auch der Schutz der nach dem Abzug der Ruſſen ganz 
herrenloſen ruſſiſch⸗zorthodoxen Kirchen und Klöſter 
als eine Aufgabe der deutſchen Verwaltung aufgegriffen ward, 
ebenſo die Fürſorge für die Verwaltungsarchive und Bibliotheken, 
um die ſich nach dem Abzug der Ruſſen hier zunächſt niemand küm⸗ 
merte. In einer Reihe von Fällen ſind hier und im Generalgou⸗ 
vernement Warſchau auch direkte Sicherheitsmaßregeln veranlaßt, 
um durch Notdächer, Abſtützungen, Verſchalungen und Abſperrungen 


die ſchwer beſchädigten Bauwerke zunächſt gegen die Unbilden des 


Winters proviſoriſch zu ſchützen. Im Frühjahr wird dann nach 


ſtarker Hand eingegriffen und Prengere Verordnungen über Ein⸗ 
fuhr und Höchſtpreiſe von Kohle erlaſſen hat. Vor einigen Tagen 
iſt eine neue Polizeiverordnung über 
die Geſchäftsführung der Kohlenhandlungen 

bekannt gemacht worden und in Kraft getreten. Danach iſt der 
Handel mit Kohlen, Koks und Briketts nur Perſonen geſtattet, die 
im Beſitz eines Verkaufsplatzes ſind, die Genehmigung des kaiſerl. 
Polizeipräſidenten erhalten und ein Patent gelöſt haben. Kohlen⸗ 
händler dürfen nur zum häuslichen Gebrauch 
und nur unmittelbar an Selbſtverbraucher ver⸗ 
kaufen. Der Verkauf oder die Abgabe an Händler, Fabriken und 
ſonſtige Gewerbetreibende iſt ihnen verboten. Der Verkauf darf 
nur auf den Verkaufsplätzen und nur an ſolche Perſonen erfolgen, 
die im Beſitz einer vom Magiſtrat Lodz ausgeſtellten Kohlen⸗ 
karte ſind. Der Verkäufer hat auf dieſer Kahlenkarte Tag, Art 
und Menge der abgegebenen Waren mit Tinte zu vermerken. 
Kohlenhändler, die von der behördlichen Verteilungsſtelle Kohlen 
waggonweiſe erhalten, find verpflichtet, über die Ein⸗ und Aus⸗ 
gänge Buch zu führen. Es muß hieraus Tag des Eingangs, Art 
und Menge der empfangenen Brennmaterialien, ſowie Tag des 
Verkaufs, Art, Menge und Preis der verkauften Waren, Name und 
Nummer der Kohlenkarte des Käufers zu erſehen ſein. Die Ein⸗ 
tragungen haben mit Tinte und in deutſcher Sprache zu geſchehen. 


Seit einigen Tagen wird wieder lebhaft über 
Zucker mangel 


geklagt. Inwieweit der Mangel auf die Schuld unzuverläſſiger 
Händler und Wiederverkäufer zurückzuführen iſt, entzieht ſich unſerer 
Kenntnis. Tatſache iſt, daß die Hausfrauen Mühe haben, die ihnen 
auf Grund der eingeführten Zuckerkarte zuſtehende Zuckermenge zu 
bekommen. Auch 

Weizenmehl und Weizenbrot 


war zum Leidweſen magenleidender Perſonen in den letzten Tagen 
ſchwer zu erhalten. 

Das Brot: und Mehlverteilungskomitee hat beſchloſſen, drei 
neue Mehlläden zu eröffnen, und zwar in der Nähe des 
Waſſer⸗Ninges, des Hohen Ringes und in der Altſtadt. 


Die Finanzabteilung des Aelteſtenamts der Lodzer Kaufmann⸗ 
ſchaft und des Lodzer Börſenkomitees hat beſchloſſen, 


die alten 50 Kopeken⸗Bons 


bis zum 1. Februar einzuziehen. Nach dieſem Zeitpunkt verlieren 
die Bons ihren Umlaufwert. In anbetracht der kurzen Friſt tut 
man gut, die alten Bons mögkichſt rechtzeitig umzutauſchen und 
nicht mehr in Empfang zu nehmen. 


Das Kaiſerl. Polizeipräſidium gibt bekannt, daß am 15. Januar 
mit der 
Einziehung der Patentſteuer für das Jahr 1916 


begonnen wurde. Die Steuer wird nach Straßen und Hausnum⸗ 
mern, die in den Zeitungen bekannt gegeben werden, eingezogen. 
Die Steuerpflichtigen haben an der Steuerkaſſe zu erſcheinen und 
dort ihren Gewerbeſchein, ihren deutſchen Paß, das Patent aus 
dem Jahre 1915, bei konzeſſionspflichtigen Gewerben die polizei⸗ 
liche Genehmigung, ſei es von der zufliihen Regierung oder vom 
Polizeipräſidium vorzulegen. An der Kaſſe wird von den Kaſſen⸗ 
beamten eine befondere Steuererklärung ausgefüllt werden, 
die Angaben über Firma, Gegenſtand des Unternehmens und An⸗ 
hl der beſchäftigten Arbeiter enthält und von jedem Steuer⸗ 
pflichtigen perſönlich unterſchrieben werden muß. Wer die Steuern 
nicht ſpäteſtens eine Woche nach Bekanntmachung der betreffenden 
Straßen in den Zeitungen entrichtet, hat 10 Proz. Zuſchlag als 
Strafe zu zahlen. Mit dem Ablauf einer Woche nach erfolgter 
Bekanntmachung der Straße dürfen die auf derſelben wohnenden 
und zum Auskauf eines Patentes verpflichteten Perſonen ohne ein 
Patent ihr Gewerbe nicht ausüben, 
Ey 


In einer polizeilichen Bekanntmachung werden alle Perſonen 
und Inſtitute, welche die 
Kapital⸗ und Rentenſteuer 
noch nicht bezahlt haben, — auch diejenigen, denen die Zahlung der⸗ 
ſelben geſtundet worden ift, aufgefordert, die Beträge bis ſpäteſtens 
20. Januar dieſes Jahres einzuzahlen, andernfalls 10 Prozent Zu⸗ 
ſchlag als Strafe beigetrieben wird. 


weiteten Erhebungen in Verbindung mit den Gemeinden ſchon, wo 
angängig, die definitive Sicherung in Angriff genommen werden 
können. Bei den noch in Gebrauch befindlichen Kirchengebäuden 
find überall die Dächer mit werktätiger Unterſtützung der deutſchen 
Verwaltung noch vor Einbruch des Winters geflickt oder neuherge⸗ 
ſtellt worden, ſo daß ſie den nächſten Monaten getroſt entgegenſehen 
können. Gegen die Verſchleuder ung, den Verkauf der vielfach 
entwendeten und gefährdeten kirchlichen und profanen beweglichen 
Kunſtwerke find beſondere Schutzmaßregeln getroffen worden. 
Es find ſtrenge Verbote des Verkaufs ſolcher Kunſtwerke erlaſſen, 
der Antiquitätenhandel ſoll genau beaufſichtigt werden. Ein gleich⸗ 
mäßiges Vorgehen iſt auch für die von Oeſterreich beſetzten ſüdlichen 
Gouvernements Kielce, Petrikau, Radom und Lublin 
verabredet und ſeitens der öſterreichiſchen Rgierung dank der energi⸗ 
ſchen Unterſtützung des dortigen Genralgouverneurs Freiherrn 
v. Diller ſchon eingeleitet. 


Endlich iſt auch für den bevorſtehenden Wieder zufbau 
der zerſtörten Dörfer und der Baulichkeiten auf dem Flach⸗ 
lande nach dem Vorbilde der Vemühnungen der deutſchen Staats⸗ 
regierung im Sinne des Heimatsſchutzes in Oſtpreußen geſorgt wor⸗ 
den. Im vorigen Winter hatte in Warſchau ſchon während der 
ruſſiſchen Beſetzung ein Wettbewerb für den Wiederaufbau der 
Bauernhäuſer und der kleineren Wohnungen ſtattgefunden. Im 
Dom Baryſzkow in Warſchau erwartete die deutſche Verwaltung 
eine Ausſtellung von Aufnahmen der verſchiedenen hiſtoriſchen 
Typen des polniſchen und litauiſchen Bauernhauſes. Auf Grund 
dieſes Materials iſt dann jetzt eine ſehr wertvolle, in großer Auflage 
verbreitete Veröffentlichung erſchienen „Odbudowa wsi Polskiej“ 
(„Der Wiederaufbau des polniſchen Dorfes“), die Konkurrenzent⸗ 
würfe für Bauernhäuſer enthält, die auf Grund eines Preisaus⸗ 
ſchreibens des Zentralbürgerkomitees und des Architektenbundes in 
Warſchau zuſammengekommen find. Man darf dieſen Projekten 
nachrühmen, daß fie den höchſt primitiven Verhältniſſen im Grunde 
riſſe und Aufbau Rechnung tragen — ungleſch einfacher noch als in 
Oſtpreußen —, daß fie ſich von allen romantiſchen Gedanken fern⸗ 
halten und den praktiſchen Fragen überall Rechnung zu tragen, der 
Bedingtheit des Materials zu entſprechen ſuchen. Für die ganze 
Frage des Wiederaufbaus kommt ja jetzt für Polen eine weſentliche 


Yu 

Die im Auguſt des vergangenen Jahres zur Stadt Lodz ein: 
gemeindeten Teile der Gemeinden Radogoſchtſch und Thojny bilden, 
einer öffentlichen Bekanntmachung zufolge, nun auch in gericht⸗ 
licher Beziehung Teile des Stadtgebiets. Sie werden den ſtädti⸗ 
ſchen Friedensgerichtsbezirken zugezählt. Die Stadt Lodz iſt nun in 


acht Friedensgerichtsbezirke 
ſtatt wie bisher in fünf eingeteilt. 


* 
Der Umzug der ſtädtiſchen Kanzleien in die beiden 
alten Magiſtratsgebäude 
am Neuen Ring ſoll Anfang Februar vor ſich gehen. 


Der Magiſtrat ſoll beabſichtigen, an verſchiedenen Punkten 
der Stadt 
Zeitungskioske 


zu errichten. Un das Ausſchreden und mehr noch die Aufdringlich⸗ 
teit der kleinen Zeitungsverkäufer von vielen läſtig empfunden 
wird, dürfte die baldige Verwirklichung des Gedankens freudig 
begrüßt werden. 
* 
Die Einführung der 
Zwangspäſſe 
darf bald als abgeſchloſſen betrachtet werden. Nachdem die Friſt 
für die Paßbeſorgung zu wiederholten Malen verlängert worden 
iſt, können Perſonen, die in Gruppen photographiert worden ſind, 
es bisher aber unterlaſſen haben, ſich den Paß ausfertigen zu laſſen, 
dies bis zum 31. Januar nachholen. Sie erhalten Päſſe im Hauſe 
Evangeliſche Straße 10, alle anderen Perſonen in der Paßabteilung 
beim Polizeipräſidium. Den Nachzüglern iſt in Erinnerung zu 
bringen, daß alle ohne Paß betroffenen Perſonen beſtraft werden 
können. 
* 

Hauswirte und Hausverwalter, die, um den geſtrengen Herrn 
Kenierauffeher der ruſſiſchen Polizei nicht herauszufordern, in 
früheren Jahren es nicht unterlaſſen haben, 


Sand zu ſtreuen, 


ſcheinen die Gebote der Schicklichkeit und Rückſichtnahme auf die 
Fußgänger vergeſſen zu haben. In den letzten Tagen wurde viel 
darüber geklagt, daß die Schneeräumungsarbeiten auf den Fuß⸗ 
Reigen und das Streuen mit Sand oder Aſche unterblieben iſt. 


Ein gefährliches Verkehrshindernis 


in der Sredniaſtraße bildet, wie man uns mitteilt, der ſeit beinahe 
zwei Jahren über den Bürgerſteig dis an den Straßendamm vor⸗ 
geſchobene Bretterzaun vor einem brachliegenden, zu Bauzwecken 
beſtimmten Grundſtück. Da an dieſer Stelle außerdem das Pflaſter 
ſehr ausgetreten und holperig iſt, kann man jetzt beſonders häufig 
wahrnehmen, daß Fußgänger dort zu Fall kommen. Es wäre den 
Bewohnern der Sredniaſtraße gewiß ſehr erwünſcht, wenn das 
ſtörende Hindernis endlich einmal beſeitigt würde. 


Das Lodzer Greiſenheim 


At erweitert worden. Eine bedeutende Anzahl von hilfsbedürftigen 
älteren Leuten konnte neu aufgenommen werden. Die Zahl der 
Inſaſſen beträgt annähernd 400. 


Der Lodzer Technikerverein hatte ſich durch die Einrichtung 
billiger Volksbäder 


ein Verdienſt erworben. Leider haben die Bäder ſich keines großen 
Zuſpruches erfreut, in der letzten Zeit noch weniger wie in den 
Herbſtmonaten des vergangenen Jahres. Der Verein hat nun be⸗ 
ſchloſſen, keine Bäder mehr verabreichen zu laſſen. — Ein wahrlich 
beſchämender und trauriger Vorgang! Es ſcheint beinahe ſo, als ob 
die ärmere Bevölkerung unſerer Stadt pöllig widerſtandslos gegen 
Elend, Armut und Verſchmutzung geworden iſt. 


% 


In dem überfüllten Warteraum des 
Hauptpoſtamtes 
befindet ſich wohl ein Schreibtiſch, auf ihm aber weder Tinte noch 
Feder. Von den vielen Brieſſchreibern, die vergeſſen, die Abſender⸗ 


adreſſe auf die Briefhüllen zu ſchreiben oder ſonſt eine Verbeſſerung 
vornehmen wollen, wird dieſer Mangel übel empfunden. Ein er⸗ 
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werbstüchtiger Junge, der es weit bringen kann, bietet gegen ein; 
Entgelt von 3 Ropefen Tinte und Feder an. Und man dann die 
Beobachtung machen, daß ſelbſt arme Leute auf dieſe Weiſe die 
Tinte entleihen, nur um nicht unverrichteter Sache umkehren zu 
müſſen. Denn das Warten in dem von ſchlechter Luft erfülltem 
Poſtraum iſt beileibe kein Vergnügen. 


In der letzten Sitzung des Komitees für billige Küchen 
wurde u. a. beſchloſſen 


120 000 Mittags⸗Gutſcheine 
für Schulkinder zur Verfügung zu ſtellen. 


* 


Am Ende der vorigen Woche traf der Delegierte des „Hebräi⸗ 
ſchen Hilfsvereins für Auswanderer“ in New⸗York, Rechtsanwalt 
Hirſchfeld, in Lodz ein, der die größeren Städte Europas beſucht, 
um Vermittlungsſtellen zu organiſieren, durch welche jüdiſche Fa⸗ 
milien, die Verwandte in Amerika haben und in den von Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich okkupierten Gebieten wohnen, Geldunter⸗ 
ſtützungen erhalten können. Aus dem ſtatiſtiſchen Material, über 
welches Herr Hirſchfeld verfügt, geht hervor, daß Amerika vor 
dem Kriege gegen 15 Millionen Dollars Erſparniſſe von Ausge⸗ 
wanderten nach Rußland und Polen geſandt hat. In Lodz allein 
leben, wie der „Verein zur Regulierung des jüdiſchen Emigranten⸗ 
weſens“ feſtgeſtellt hat, 


6000 jüdiſche Familien, die Unterſtützungen 


aus Amerika erhalten. Herr Hirſchfeld hatte eine Konferenz mit 
Vertretern der jüdiſchen Gemeinde. Das Reſultat dieſer Kon⸗ 
ferenz iſt die Gründung eines beſonderen Komitees. 


Aus der Tätigkeit der Gewerkſchaft 
chriſtlicher Arbeiter. 


Die rege Tätigkeit, welche die Gewerkſchaft Chriſtlicher Ar⸗ 
beiter ſeit der vor einigen Monaten abgehaltenen Hauptverſamm⸗ 
lung entfaltet hat, legt Zeugnis dafür ab, daß es dem Vorſtand 
und den Förderern der Gewertſchaft mit dem damals angekündigten 
und in Angriff genommenen Werk der ſozialen Hilfsarbeit 
für die notleidenden Mitglieder der Gewerlſchaft ernſt war. Durch 
die Einrichtung einer billigen Milch⸗ und Teehalle, durch die Ver⸗ 
ſorgung der Mitglieder mit billigem Brot, mit Kohle und andern 
Artikeln des täglichen Bedarfs hat die Gewertſchaft viel dazu bei⸗ 
getragen, den ärmeren Arbeitern die ſchwere Gegenwart erträglich 
zu machen, fie vor der äußerſten Not zu ſchützen. Das iſt eine Ar⸗ 
beit, die nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann. Sie wird der 
Gewerkſchaft auch ſpäter nicht vergeſſen werden, wenn für unſere 
Arbeiterſchaft beſſere Zeiten gekommen ſind und ſie wieder an die 
Erfüllung gewertkſchaftlicher Aufgaben herantritt. 

Daß dieſe gewerkſchaftlichen Aufgaben nicht außer Acht ge⸗ 
laſſen worden ſind, beweiſt die Tatſache, daß die Führer der Ge⸗ 
werkſchaft neben der Leiſtung der ſozialen Arbeit noch Zeit gefunden 
haben, einen Kurſus zur Heranbildung von Hilfs⸗ 
kräften für die Werbearbeit abzuhalten. Herr Fied⸗ 
ler, der Hauptkaſſierer der Gewerkſchaft, erläuterte in mehreren 
Vorträgen das Kaſſenweſen und die Buchführung in der Haupt⸗ 
verwaltung ſowohl als in den Ortsgruppen und Zahlſtellen. Herr 
Hugo Neumann ſprach über: 1) Hauswerk, Handwerk und In⸗ 
duſtrie; 2) Notwendigkeit der Organiſation; 3) Chriſtliche oder 
materialiſtiſche Weltanſchauung; 4) Verſchiedene Organiſationen; 
5) Chriſtlich oder Freigewerkſchaftlich; 6) Gliederung der Gewerk⸗ 
ſchaft, a) Hauptverwaltung, b) Ortsgruppe, c) Zahlſtelle, d) Ver⸗ 
trauensmann, e) Zeitung; 7) Soziale Geſetzgebung; 8) Die Frau 
in der Arbeiterbewegung; 9) Stellung des Arbeiters zu anderen 
Berufen; 10) Verſammlungsweſen; 11) Der Arbeiter und ſeine 
Kirche; 12) Das ſozialdemokratiſche Programm. Herr Paſtor 
Dietrich ſprach über „Arbeiter und Alkohol“. An dem Kurſus 
nahmen über 70 Gewerkſchaften beiderlei Geſchlechts regelmäßig 
teil. 

Die neueſte Einrichtung iſt nun die Schaffung eines 
Nechtsbeiſtands für die Mitglieder der Gewerk⸗ 
ſchaft, das heißt, es ſoll ein Rechtskonſulentenbüro eingerichtet 
werden, in dem den Mitgliedern in Rechtsſtreitfällen Nat erteilt 
werden ſoll und für ſie Bittſchriften angefertigt werden. Die 
Koſten werden ganz gering ſein, von ganz Unbemittelten ſoll keine 

Dieſe Einrichtung wird nicht nur den 
auch den Armen zugute 
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Zahlung erhoben werden. 
Mitgliedern der Gewerkſchaft, ſondern 
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kommen, welche bisher die Kanzlei der St. Matthäikirche aufſuchten 
und Herrn Paſtor Dietrich um Rat in Rechtsſtreitfällen baten. Um 
die erforderliche Genehmigung iſt man bereits eingekommen. 


Kleine Notizen. 


— Am letzten Sonntag, nachmittag um 4 Uhr, findet in der 
Johanniskirche ein Kirchenkonzert ſtatt. Der Ein⸗ 
trittspreis beträgt für die Zwilbevölkerung 20 Pf., Militär hat 
freien Eintritt. Der Ertrag, ſowie der Erlös der Sammlung an 
den Ausgängen des Gotteshauſes, iſt für Arme und Kranke 
der deutſchen Gemeinden in Lodz beſtimmt. Das Prö⸗ 
gramm wird von der Bataillonskapelle und dem Männerchor des 
2. Landſturm⸗Inf.⸗Batls. Diedenhofen beſtritten. Leiter der Auf⸗ 
führung iſt Herr Kapellmeiſter W. Weimar. 

Das Programm umfaßt eine reiche Fülle guter Kirchenmuſik 
ſowohl für Orcheſter als auch für Männerchor mit und ohne Be⸗ 
gleitung. Dazu kommt ein Violin⸗ und Waldhornſolo mit Orgel⸗ 
begleitung. 

— Im Deutſchen Gymnaſium ſoll am Freitag, den 
21. Februar, eine Schüleraufführung von „Kolberg“ ſtatt⸗ 
finden. Einzelheiten werden die Tageszeitungen berichten. 

— Der Einkaufs⸗ and Verbrauchs verein „Deutſche 
Selbſthilfe“ wird in allernächſter Zeit einen zweiten 
Laden an der Ecke der Zarzewer⸗ und Fos nowaſtraße 
eröffnen. Der Verein hat große Kartoffelmengen bezogen und gibt 
den Viertelkorzec zu 85 Kopeken an die Mitglieder ab. 

— Eine Bilder ⸗Ausſtellung des Lodzer Kunſtmalers 
Arthur Schick iſt in den oberen Räumen des Grand⸗Hotels er⸗ 
öffnet worden. 

— Die Aktiengeſellſchaft der Baumwollmanufaktur von L. 
Grohmann hat für ihre Arbeiter eine billige Küche, 
eine billige Bäckerei und eine Lebensmittelver⸗ 


kaufsſtelle errichtet. Die Küche wurde am 1. Juni 
1915 gegründet und hat bis zum 1. Januar 1916 94 219 
Liter Suppe verabreicht, darunter für die Kinder der 


Fabrikſchule dieſer Geſellſchaft 13 000 unentgeltlich. Die Bäckerei 
buk vom 1. Januar 1915 bis zum 1. Januar 1916 insgeſamt 
704 718 Pfund Brot, welches den Arbeitern zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe, in letzter Zeit ſogar darunter (nämlich zu 7½ Kop. das 
Pfund) verkauft wurde. Vom Lebensmittellager erhalten die Ar⸗ 
beiter verſchiedene Arnkel des erſten Bedarfs zu ſehr billigen 
Preiſen. 


Deutſches Theater. 


Die Aufführung des Schwankes „Liebestrank“ am Sonntag 
ging vor ausverkauftem Hauſe vor ſich. Bevor der Vorhang aufge⸗ 
zogen wurde, ſprach Herr Erich Köhrer ein paar einleitende Worte 
über die Perſönlichkeit und das Schafſen Frank Wedekinds. 

Hier in Lodz, wo das große Publikum literariſch wenig inter⸗ 
eſſiert iſt und aus eben dieſem Grunde gegen den in Deutſchland. 
heftig umſtrittenen Dichter nicht voreingenommen iſt, durfte man 
der Aufnahme des Wedekindſchen Stückes mit beſonderem Inter⸗ 
eſſe entgegenſehen. Nun, es war hier das gleiche zu beobachten wie 
in deutſchen Städten: das Publikum findet keinen ſonderlichen Ge⸗ 
fallen an der ausſchweifenden Phantaſie und den wirren Geiſtes⸗ 
ſprüngen des Dichters. Und dabei war die Aufführung auf das 
Sorgfältigſte vorbereitet, ließen es weder der Spielleiter Erich 
Köhrer noch die Darſteller an verſtändnisvoller Hingabe fehlen. 

Den Lodzern, die immerhin etwas von Rußland und den in 
Rußland möglichen Menſchenexemplaren wiſſen, war der ruſſiſche 
Fürſt, den die Wedekindſche Laune geboren hat, ſelbſt im Schwank 
widerwärtig. Es mag ruſſiſche Fürſten geben, „denen die an⸗ 
erworbene Kultur mit dem Fingernagel abgekratzt werden kann“, 
aber ein ſolch halbwilder Fürſt, der mit der Knute und der Wutki⸗ 
flaſche unterm Arm in unſeren Geſichtskreis tritt, berührt peinlich 
lächerlich. Bernhard Noſen gab ſich redlichſte Mühe, die Tier⸗ 
menſchlichkeit des Fürſten glaubhaft zu machen, er bewies Fähigkeit 
zum Charakteriſieren und arbeitete beſonders die Szenen gut her⸗ 
aus, da der Fürſt den von Schwigerling ihm gebrauten Trank, der 
ihm das Herz der Komteſſe Katharina zuwenden ſoll, ſich zu trinken 
anſchickt und ſich vergebliche Mühe gibt, nicht an den Bären zu 
denken, den ihm der Zigeuner aufgebunden hat. Ludwig Götz, 
der den Schwigerling gab, entſprach dem vom Dichter gezeichneten 
Menſchen, der ſich mit wunderbarer Elaſtizität aus allen ſchwierigen 
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Erſchwerung hinzu: das Hauptmaterial, aus dem früher die Bauern- 
Häufer beſtanden, das Holz, iſt im Laufe der letzten Jahrzehnte 
ſo teuer geworden, daß es nicht mehr in dieſem Umfang Verwendung 
finden kann, und daß nun gemauerte Außenwände eintreten müſſen. 
Bei dem Mangel jeglicher bodenſtändiger Handwerkstradition hier⸗ 
für an den kleinen Orten iſt das ein großer Nachteil. Die deutſche 
Verwaltung hat in Verbindung mit dem Komitee für Denkmal⸗ 
pflege und dem Architektenhund der Wiederaufbaufrage ein beſon⸗ 
deres Intereſſe zugewandt und ſucht auf jede Weiſe dieſe Beſtrebun⸗ 
gen zu fördern. 

Ueber den Zuſtand der Kunſtvenkmäler auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz hat die „Kunſtchronik“ in ihrer Nummer 
vom 24. Dezember einen Bericht gebracht, der einen Auszug aus 
einer Reihe der von mir erſtatteten amtlichen Berichte darſtellt. 
Nicht entfernt fo groß iſt die Zahl der hier durch die Kriegsunruhen 
beſchädigten Bauten, wie nach den erſten beunruhigenden Nachrichten 
zu befürchten war. Von den wichtigen, zumal von den frühen natio⸗ 
nalen Denkmälern Polens, Litauens, Kurlands iſt keines 
vernichtet, und alle bedeutenderen Bauwerke, die gelitten haben, 
find noch vor dem Eintritt des Winters geſichert worden, ſoweit dies 
möglich war. Am ſtärkſten find natürlich die Verwüſtungen immer 
dort geweſen, wo der Stellungskrieg die deutſchen und ruſſiſchen 
Truppen monatelang einander gegenüber feſtgehalten hat, ſo vor 
allem an dem Bzura⸗Rawka⸗Abſchnitt, in dem Gelände 
zwiſchen der oſtpreußiſchen Grenze und dem Narew und wieder an 
der Linie, die öſtlich von Auguſtowo und Suwalki ſich parallel der 
oſtpreußiſchen Grenzlinie hinzog und nördlich des Njemen dann nach 
Weſten umbog. Von den Kirchenbauten der ſpätgotiſchen Periode 
ſind vor allem zwei dem alten Kongreßpolen angehörige ſtark mit⸗ 
genommen worden, die Kirchen von Brochow und von Praſ⸗ 
nyſz- Die Kirche von Brochow am rechten Ufer der Bzura war 
im ganzen nördlichen Polen eines der Hauptdenkmäler der ſpäten 
Backſteingotik unter den Bauten, die hier ſüdlich der Weichſel die 
oſtpreußiſche Bauweiſe fortſetzen. das kunſtgeſchichtlich wichtigſte 
Monument, dazu ein Beiſpiel jener im Oſten häufigen befejtigten 
Kirchen. Die ehemalige Bernhardinerkirche in dem heißumkämpften, 
zweimal von aus eroberten Praſnoſz war ebenſo ein Hauptbau aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wie die Kirche in Lomza, 
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mit einem angelehnten Vackſteinturm geſchmückt, zuſammen mit dem 
anſtoßenden Kloſterbau eine reiche, höchſt maleriſche Baugruppe. 
Bei beiden Denkmälern iſt eine Wiederherſtellung ohne die Auf⸗ 
wendung großer Mittel nicht möglich. Die wichtigſten Denkmäler 
im Norden der Bzuralinie, die ſchöne romantiſche Kloſterkirche von 
Czerwinſk, eines der wichtigſten baugeſchichtlichen Monumente 
in Nordpolen, iſt nur ganz leicht durch Schrapnells am Dach ver⸗ 
letzt, und auch die Treffer, die die hochgelegene maleriſche Stadt 
Wyſogrod getroffen haben, ſind ohne Bedeutung. Selbſt in Lowicz, 
das im Dezember 1914 zwei Wochen lang unter Feuer geſtanden 
hat, ſind die großen Kirchenbauten, zumal der üppige Barockbau der 
zweitürmigen Barockkirche, nur äußerlich beſchädigt, der Gottes⸗ 
dienſt iſt hier nie unterbrochen. In Kaliſch ſind bei dem Brande 
der Stadt doch die Hauptdenkmäler erhalten geblieben: die St. 
Nikolauskirche in der Domherrenſtraße weiſt einige Granatenſpuren 
auf, ebenſo die Reformatenkirche in der Breslauerſtraße. Im Nor: 
den hat in Kow no bei der zweiten Beſchießung die Altſtadt etwas 
zu leiden gehabt, der Chor der ſpätgotiſchen Georgskirche iſt ſtark 
beſchädigt, die übrigen Kirchen haben nur unbedeutende Treffer ab⸗ 
bekommen. Im litauiſchen Gebiet iſt dann noch die Wall⸗ 
fahrtskirche zu Wigry ſchwer beſchädigt, die, an dem gleichnamigen 
See auf einer Halbinſel weithin fihtbar gelegen, während bes 
Stellungskrieges das Ziel der Granaten von beiden Seiten war. 
Auch hier iſt die noch erhaltene koſtbare Ausſtattung im Chor vor⸗ 
läufig geſichert worden. In dem ſüdlich von Wilna gelegenen 
Städtchen Troki iſt die große zweitürmige Spätrenaiſſancekirche 
durch Granaten ſtark verletzt, das Dach durch Schrapnells fiebartig 
durchlöchert, aber auch hier iſt die Dachhaut vor Eintritt des Winters 
wiederhergeſtellt worden. 

Man darf gegenüber der relativ kleinen Liſte von Beſchä⸗ 
digungen hervorheben, daß die wichtigſten Denkmäler 
überallerhaltenſind, vor allem in Kongreßpolen an der 
Grenze Maſowiens die Bauwerke, die ir enger Verbindung mit 
der Kunſt unſerer öſtlichen Provinzen gewachſen ſind; Wlozla⸗ 
wek mit der gotiſchen zweitürmigen Kathedrale vom Jahre 1565, 
die noch voll iſt von mittelalterlicher Ausſtattung, Breſt⸗ 
Kujawſk mit ſeiner Kirche und vor allem die einſtige ſtolze 
Reſidenz der maſſoviſchen Herzöge Plozk mit der an der Weichſel 


hochgelegenen Domkirche aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts, 
endlich bei Czenſtochau auf dem Klarenberg das Paulaner⸗ 
kloſter, der berühmteſte Wallfahrtsort Polens, mit ſeiner 1690 
errichteten Barockkirche und all den Schätzen, die der ſchwarzen 
Muttergottes im Laufe von fünf Jahrhunderten gewidmet ſind. 
Sie erfreut ſich heute als Enklave in unſerem Gebiet des be⸗ 
ſonderen Schutzes der öſterreichiſchen Regierung wie vorher durch 
eine lange Reihe von Monaten der deutſchen Verwaltung. 

Vor allem ſind aber die Denkmäler der beiden Hauptſtädte 
Polens und Litauens, Warſchau und Wilna, völlig unverſehrt ge⸗ 
blieben. Die Stadt Warſchau iſt ja von den Ruſſen von der Vor⸗ 
ſtadt Praga aus durch drei Tage hindurch mit kleinem Kaliber 
beſchoſſen worden, es hat aber keines der großen hiſtoriſchen Bau⸗ 
werke dabei irgendwie zu leiden gehabt. Insbeſondere iſt das 
königliche Schloß, das, direkt hinter der großen geſprengten 
Hauptbrücke gelegen, am meiſten ausgeſetzt war, völlig unbeſchädigt 
geblieben. Der mächtige Barockbau, der ſich zumal in ſeiner 
Weichſelfront über den terraſſenartigen Unter bauten in monumen⸗ 
taler Wirkung entwickelt, beherrſcht heute noch wie in der Zeit 
des ausgehenden 18. Jahrhunderts, da der Bau unter König 
Stanislaus Auguſt ſeine koſtbare Innendekoration erhielt, das 
maleriſche Bild der Altſtadt. Die Nuſſen haben in den letzten 
Wochen vor ihrem Abzug die geſamte Ausſtattung des Schloſſes 
abgeführt, alle Möbel, Gemälde, Bronzen, Beleuchtungskörper abe 
geräumt, aus den Haupträumen ſelbſt die Supraporten hinweg⸗ 
genommen. Ebenſo iſt es den beiden anderen Schloßbauten des 
18. Jahrhunderts ergangen, dem Luſtſchloß Lazienki, das in 
einem üppigen Park am Ende der Stadt gelegen iſt und das das 
koſtbarſte Denkmal dieſes Stiles Stanislaus Auguſts darſtellt, der 
dem Louis⸗XVI.⸗Stil entſpricht; auch hier iſt die ganze Ausſtattung 
bis auf die Beſchläge an den Türen und den Kaminen abgeführt. 
Aus dem großen Hauptfaal find die eingelaſſenen Wandbilder von 
Bacciarelli aus der Wandverkleidung gelöſt, aus der Bildergalerie 
ſind ſämtliche Gemälde verſchwunden. Das gleiche Schickſal hat 
das „Weiße Schlößchen“ im Park betroffen. Endlich ſind 
auch aus dem klaſſiſchen Schloß Belvedere, das erſt 1822 als 
Reſidenz des Konſtantin Pawlowitſch neu erbaut iſt, ſämtliche 
Gemälde und Büſten von den bisherigen Beſitzern abtransvortiert. 
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Lagen rettet. Daß er dennoch mehr wie ein Zauberkünſtler im 
Spezialitätentheater anmutete wie ein lebendiger Menſch, das liegt 
am Dichter, der ſich am Grotesken nicht genug tun kann. Es gehört 
viel Phantaſie und Unverfrorenheit dazu, nicht überraſcht und un⸗ 
angenehm berührt zu fein, wenn die ganze Hausgeſellſchaft des 
Fürſten, der Kammerdiener, der Hauslehrer und ſchließlich die 
Fürſtin ſelbſt. ſich als fahrendes Volk entpuppt, und die einzige 
Perſon von Adel, die Komteſſe, zum Zirkus will. Die Fürſtin gab 
Margarete Haagen mit einem echten Zug von Hoheit, der ſte 
ſpäter, wenn ſie dem ſtaunenden Zuſchauer als frühere Trapez⸗ 
künſtlerin, „erſte Frau“ des Schwigerling und Jungfrau vom 
Colorado Ri'hiver vorgeſtellt wird, unendlich lächerlich erſcheinen 
läßt. Eine vorzügliche Leiſtung bot Marta v. Coburg, ihre 
Komteſſe atmete Jugend und Kraft. Erna Heinrich und Maria 
Holm waren gut in den Nollen der beiden vernachläſſigten, wie 
Tiere mit der Peitſche erzogenen Fürſtenkinder in zirkusroten Ge⸗ 
wändern. Willi Kaſiſke als früherer Schauſpieler und Kammer⸗ 
diener des Fürſten jhwamm in falſchem Pathos. Reichlich bunt 
war das Kammermödchen der Gertrud Neugebauer. Die Aus⸗ 
ſtattung war vorzüglich. 

In den Wandelgängen des Theaters hörte man während der 
Pauſen „Stimmen aus dem Publikum“, die wenig Schmeichelhaftes 
für den Dichter des „Liebestrank“ enthielten. 

* 

Einen unvergleichlich höheren Genuß als die Wedekindſche 
Liebestrankburleske bot die leider herzlich ſchlecht beſuchte Auf⸗ 
führung des gewaltig aufwühlenden naturaliſtiſchen Trauerſpiels 
„Fräulein Julie“ von Aug ſuſt Strindberg. 

Strindberg, der immer mehr als der größere Bruder Ibſens er⸗ 
kannt wird und der gewiß der die Schwächen der Menſchennatur tiefer 
erfaſſende Geiſt iſt, zwingt in dieſem Stück eine Handlung von un⸗ 
erhörter Wucht und Tragik in den Zeitraum einer Mitſommernacht. 
In Fräulein Julie, der Grafentochter, wird das verdorbene Blut 
ihrer Mutter wach, aufgewühlt vom Tanz, heiß und herriſch ſpielt 
ſie mit ihres Vaters Bedienten, der die Manieren eines Welt⸗ 
mannes hat. Sein ſcheinbarer, wohlberechneter Miderjtand, der 
charaktervolle Männlichkeit zu deuten ſcheint, reizt ihre Laune. 
Sie lockt und lockt. — bis ſie, aus dem Rauſch erwachend, merkt, 
daß ſie tiefer gefallen iſt wie im vorher erzählten Traum — auf 
des Knechtes Lager, in eines Egoiſten brutale Fäuſte, der ſie nun 
ſchmäht, verſpottet, quält und peinigt bis aufs Blut, dem ſie nichts 
war als der Wit, an dem er ſich emporziehen wollte, aus feinen 
Bedienſtetendaſein heraus zum unabhängigen freien Leben. 

Nur ein ganz Großer verfügt über ſoſch gewaftige Aus drucks⸗ 
mittel für Leidenſchaft. Naſerei, niederträchtigſte Brutalität und 
empörter, zitternder Widerſtandsloſigkeit, nur einer, der in alle 
Tiefen geſtiegen iſt, kann mit ſo geringen äußeren Mitteln ſo tief 
erſchülternde Wirkungen hervorrufen. 

Käthe Sanden gab das Fräulein Julie etwas mädchenhaft. 
aber ſtark verinnerlicht. Bei Direktor Walter Waſſermann 
brach in den Szenen, in denen die rohe Zuhälternatur des Jean 
zum Ausdruck kommt, für Augenblicke feine unverwüſtliche Liebens⸗ 
würdigkeit durch. Den ſtürmiſchen, ſich oft wiederholenden Beifall, 
den das mitgeriſſene Publikum ſpendete, haben die beiden Haupt⸗ 
darſteller wohlverdient. Gertrud Neugebauer gab die Köchin 
Chriſtel glaubwürdig und ſchlicht. F. 

* 

Heute Abend gelangt ein Luſtſpiel des bekannten däniſchen 

Dichters Guſtav Wied „Die erſte Geige“ zur Aufführung. 
* 


Aus dem Theaterbüro wird uns geſchrieben: Den Lodzer 
Theaterfreunden ſteht in der zweiten Hälfte des Januar ein be⸗ 
fonderer Genuß bevor. Hanſi Arnſtädt, das bekannte Mit⸗ 
glied des Kol. Schauſpielhauſes in Berlin, hat von feiner Erzellen? 
dem Herrn Generalintendanten Grafen Hülſen ſoeben den bereite 
früher in Ausſicht genommenen Urlaub erhalten, um in Lodz 
und Warſchau Gaſtſpiele zu abſolvieren. In Lodz iſt ein 
mehrmaliges Goſtſpiel vorgeſehen. Das erſte Gaſtſpiel wird am 
20. Januar ſtattfinden und die erſte Aufführung von Ludwig 
Fuldas Luftiniel „Die Zwillingsſchweſter“ mit dem 
Gaſt in der Titelrolle bringen. An weiteren Stücken iſt u. a. 
„Minna von Barnhelm“ mit Frl. Arnſtädt als Minna ge⸗ 
plant. Der Vorverkauf für das Gaſtſpiel beginnt am Montag, den 
17. Januar, vormittags 11 Uhr, an der Theaterkaſſe. Weitere 
Einzelheiten über das Gaſtſpiel folgen noch. Die Gaſtſpielpreiſe, 
die, der Kriegszeit entſprechend. nur eine geringe Erhöhung zeigen, 
ſind aus den Tageszetteln erſichtbar. 
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Deuſſche Dot. — Sonntag, den 16. Januar 1916, 


Vermiſchtes. 


Schülerdichtung in Lodz. Ein Leſer unſeres Blattes über⸗ 
brachte uns einige Hefte „Literariſche Monatsblätter, Zeitſchrift 
zur Pflege der deutſchen Sprache im Lodzer Lehrerſeminar“, die 
im Jahre 1913 entſtanden find und damals die Runde unter 
den Seminariſten machten. Die Hefte enthalten kleine Skizzen, 
Gedichte, Schülerarbeiten mit allen Unfertigkeiten und Mängeln. 
Vom Geiſt, der die jugendlichen Herausgeber und Mitarbeiter be⸗ 
ſeelte, die ihre Eintragungen in die Monatsblätter handſchriftlich 
nollzogen, legen folgende zwei Gedichte Zeugnis ab. Das eine 
befindet ſich in der erſten Nummer, das andere ſoll im Warſchauer 
Lehrerſeminar gemeinſchaftlich verfaßt worden ſein. Man darf 
es glauben, auch wenn manches in ihm bekannt vorkommt. Das 
fünfte Heft der „Monatsblätter“ iſt nicht vollendet, „widrige Um⸗ 
ſtände“ verhinderten ein weiteres Erſcheinen der harmloſen 
Schülerſchrift, die, wenn fie auch den hochtönenden Titel „Litera⸗ 
riſche Monatsblätter“ nicht verdient, manchem der jugendlichen Mit⸗ 
arbeiter und Leſer Freude gemacht, manchen Schüler zum erſten 
Mal zu eigenem Schaffen angeregt haben mag. 


Die Wacht im Oſten. 


Brüder, ſteßet auch im Oſten, 
Fern vom deutſchen Vaterland, 
Feſt und treu auf eurem Poſten, 
Noichot euch Die NRrurorkann, 
Denkt daran, wir find Germanen, 
Die im u. 
Laſſet uns wie unſre Ahnen 

Siegen oder unterceßn: 

Uns vereinen mit dem Orte, 

Wo des Ahnen Wiege ſtand. 

Unfrer Sprache teure Worte, 

Unſrer Sitten feſtes Band. 

Hört der Brandung wildes Brauſen, 
Die der Sprache Fels umſtürmt. 
Hört des Sturmes dumpfes Saufen, 
Der im Oſten Malken türmf. 

Toſend ſtürzen ſchon die Wellen: 
Brauſend rauſcht heran die Flut. 
Nie vermag fie uns zu fällen, 
Brüder auf! Nur Mut! Nur Mut! 


Foindec fande den 


Das Lied vom Dorfſchulmeiſterlein. 


Auf dieſem weilen Erbenrund 

Wer iſt geplagter als ein Hund? 

's ſcheint nunmehr ausgemacht zu ſein: 
Das arme Dorfſchulmeiſterlein. 


Bei einem kargen Stückchen Brot, 
Umringt von Sorgen, Müh' und Not, 
Soll es dem Staate nüklich fein, 
Das arme Dorfſchulmeiſterlein. 


Wenns liebevoll den Kindern wehrt 
Und keines die Ermahnung ehrt, 

So ſchlägt's auch öfters tüchtig drein, 
Das zähe Dorſſchulmeiſterlein. 


Wenns Mittags keine Schule hält, 
Geht's mit der Hacke über's Feld 
Und ſchafft, weil das Gehalt zu klein, 
Das arme Dorſſchulmeiſterlein. 


Und hat's mal ein paar Groſchen Geld 
Und kommt es mild und matt nom Feld, 
So trinkt's beim Witt ein Gläschen Wein, 
Das arme Dorſſchulmeiſterlein. 


Und wird im Dorf ein Schwein oeſchlacht', 
Seht nur. wie dann der Leßrer lacht! 

Die größte Wurſt muß feine ſein, 

Dem armen Dorſſchulmeiſterlein. 


Verſehlet ſich die Kirchen uhr, 

Verſyötet ßch ein Zeiger nur, 

So ſchimpft der Schulz und die Gemein' 
Auf's arme Dorfſchulmeiſterlein. 


Sagt's eine Leichenrede hin 

Und lobt's nicht allzu'ehr darin, 

So reist's die nrihte Feindschaft ein, 
Das arme Dorfſchulmeſſterlein. 
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In den letzten Wochen vor dem Abzug der Rufen find ſiebzig-Rach 
anderer Angabe neunzig Waggons mit der Ausſtattung dieſer 
Schlöſſer abgefaßren worden. Aus den berühmten Luſtſchlöſſern 
der volniſchen Könige in der Nähe von Warſchau. Willa no w 
im Giüden und Jablonna im Norden, die ſich im Beſitz der 
Familien Branicki und Potocki befinden, ſind alle koſtboren Möbel 
und Gemälde, die ganzen Kunſtſammlungen auf Veranlaſſung der 
Nuſſen ſchon bei der erſten Bedrohung Warſchaus nach den Stadt⸗ 
palöſten geflüchtet worden, die Bauten ſelbſt aber find unberührt 
geblieben, wie das Nadziwillſche Schloß Nie borow beigd owicz 
und das erſt im 19. Jahrßundert entſtandene Jagdſchloß 
Skiernewice. Alle dieſe Bauten werden jetzt durch die deutſche 
Verwaltung auf das ſorgfältigſte behütet. Das Schloß Skiernewice 
iſt ſogar von jeder Beſegung durch deutſche Truppen, ſo erwünſcht 
auch die Benutzung dieſer bequemen Räumlichkeiten erſcheinen 
konnte, frei geblieben. Völlig unverſehrt iſt auch die Stadt 
Wilna, die wohl die ſchönſte, an maleriſchen Städtebildern und 
an architeftoniſchen Ueberraſchungen reichſte Anlage des jetzigen 
deutſchen Oſtens überhaupt iſt, von einem phantaſtiſchen Reiz, der 
von keiner öſtlichen Stadt überhaupt erreicht wird, etwas ganz 
anderes wieder als Krakau und Lublin. Das Heer von Kirchen 
und Klöſtern der Spätrenaiſſance und des Barock, von dem die 
Altſtadt erfüllt iſt, mit der überreichen, prunkenden Ausſtattung 
it unverſehrt, und über die herrenloſen ruſſiſch⸗orthodoxen Kirchen 
und Klöſter wie über die Archive und Bibliotheken hat raſch die 
deutſche Verwaltung ihre Hand ausgeſtreckt. Die Ruſſen haben 
hier wie auch ſonſt in ganz Polen, Litauen und Kurland überall 
die Glocken entführt. Aus Milna iſt auch das Bronzedenkmal 
der Kaiſerin Antkarinn auf dem Kathedralplatz. eines der Haupt⸗ 
werke von Antokolſki, fortgeſchleppt worden, ebenſo vom Schloß⸗ 
platz das Denkwal Murafsws und die Bronzebüſte Puſchkins. 

Die erſchreckendſten Zerſtörungen auf dem gonzen öſtlichen 
Kriegsſchauplak zeigen ſich öſtlich der Weichſel, des Niemen 
und Narew. Hier haben die Rulfen bei ihrem Zurüfgehen ſyſte⸗ 
matiſch die Ortſchaften verbrannt, die Dörfer verwüfſtet, die 
Schlöſſer und Herrenſitze eingeäſchert. Tagelang kann man hier 
fahren, ohne in dem verödeten Lande ein ganzes Dach zu ſehen. 
Dieſe grauenhafte und ſinnloſe Verwüſtung gehört zu dem furcht⸗ 


Im nördlichen Litauen und in Kurland find die Ruſſen vom 
Weiten her fo raſch weggefegt worden, daß fie dort keine Zeit 
gefunden Haben, nach ihrer alten Praxis das Land hinter ſich zu 
verwüſten. So ſind die bekannten großen ehrwürdigen Herrenſitze 
in Kurland. die Stammhäuſer der baltiſchen Adlsfamilien, die zum 
Teil in der Revolution vor zehn Jaßren zerſtört worden waren, 
diesmal unberührt geblieben, nur einzelne große Schlöſſer find 
eingeäſchert worden, fo ſüdlich von Mitau das Schloß Ellei. 
Bei dem Fehlen einer jeden Ueberſicht über den Denkmäler⸗ 
beſtand des Landes, einer jeden zuſammenfaſſenden kunſtgeſchichtlichen 
Darſtellung oder einer Denkmälerſtatiſtik iſt jetzt mit der Unter⸗ 
ſtützung des polniſchen Komitees für Denkmalpflege eine erſte vor⸗ 
läufige Denkmälerliſte ausgearbeitet worden, die zunächſt 
im Generalgouvernement für die Verwaltung der Kunſtdenkmäler 
in den Händen der deutſchen Kreischefs und der Bauämter die 
Grundlage bilden fol. Meitere Erhebungen find hier wie im 
Norden im Gange und im Früßfahr wird es möglich fein, eine 
ziemlich vollſtändige Ueberſicht über den ganzen Bautenreichtum 
dieſes ausgedehnten Gebietes zu gewinnen. Es ergibt ſich, daß hier 
vielmehr an Schätzen erhalten iſt, als manzunächſt 
vermuten mochte, daß zumal die beiden großen Epochen der 
Spätgotik und des Barock hier mit einer erſtaunlichen Fülle von 
großartigen Denkmälern vertreten ſind. Auch für die kunſtgeſchicht⸗ 
liche Bearbeitung wird erſt die Grundlage zu ſchaffen ſein. Ueber 
die überall anaefronnenen Einzelforſchungen hinaus werden die 
Fäden zu verfolgen fein. die die Kunſt Polens und Litauens mit 
der Architektur Dit: und Weſtoreußens und mit dem ſächſiſch⸗ 
öſterreichiſchen wie dem itelieniſchen Barock verfnürfen. Das von 
einer eigenen deutſchen Gelehrtenkommiſſion unter der 
Förderung des Generaſgouverneurs vorbereitete große Werk einer 


polniſchen Landeskunde wird Fr dieſe wie für andere wiſſenſcaft⸗ 


liche Arbeit dos Fundament errichten helfen. Es iſt jetzt in dem 
Hinterland, während doch noch alle unſere Sorge um den Schutz 
der langgezogenen Grenze gehört und während die deutſchen Ver⸗ 
waltungen mit Arbeiten ſehr vitalerer Art — der Ernährung der 
notleidenden VBerölkerung, dem Wiederaufbau der verwüſteten 
Dörfer, der Wiederherſtellung der gewerblichen Tätigkeit, dem 
Ausbau des Wegenetzes — zu ſchaffen haben, das geſchehen, was 


barſten, das der ganze Krieg im Weſten und Oſten uns geſchenkt hat. hier überhaupt möglich erſcheint. 
Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. — Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


Und wenn einmal der Fall geſchieht, 
Daß es wie Noah ſich verſieht, 

So will es ihm kein Menſch verzeihn, 
Dem armen Dorfſchulmeiſterlein. 


Und iſt's einmal bei'm Hochzeitsſchmaus, 

So heißt's — wenn's laum zur Tür hinaus: 
Es frißt, es ſauft, es ſteckt auch ein, 

Das arme Dorſſchulmeiſterlein. 


In dieſem Zirkel dreht es ſich 

Des ganze Leben kümmerlich; 

Kein Tag iſt ohne Kreuz und Pein 
Für's arme Dorſſchulmeiſterlein. 


Nun iſt ihm doch der Troſt beſchert, 
Daß ſeine Qual nicht ewig währt. 
Im Grabe, o wie wohl wird's ſein, 
Dem armen Dorfſchulmeiſterlein. 


— 
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Mit behördlicher Erlaubnis wird in Fodz an der Zange 
Straße (Dluga) Ar. 90 ein 


Deutsches Hnabenprogymnasium 


mit deutſcher Unterrichtsſprache und dem Programm des 
hieſigen deutſchen Gymnaſiums eröffnet. 


Anmeldungen von Schülern werden täglich von 10—12 und 
von 2—4 Uhr nachmittags entgegengenommen. 

Die Aufnahmeprüfungen in die 3 Vorbereitungs- und 4 
Gymnaſialklaſſen haben am 5. Januar begonnen. 


br %⁰— ü 222 


Der Coder Informations- und Baus - 


Ralender w des 10 1916 


im Verlage der „Neuen Lodzer Zeitung“ iſt in zwei Ausgaben 
(einer billigeren und einer teureren) erſchienen. 


Die 1. Ausgabe koſtet 1 Mk. — 60 Kop. 
Die zweite Ausgabe zum Preiſe von 2 Mk. — Nbl, 1.20 
enthält einen Unterhaltungsteil unter dem Titel: 


Codser Typen von Berta Teplitzka. 


1 8 


E. A. Jende, odz, Hamromr. Hr. 10, 
empfiehlt: 


la. Honigkuchen, echt Basler Seckerli, Schweizer Schokolade 

und Fee ebäck, Deſſert Schokolade. Baralien, verſchiedene 

Fruchtmarmeladen, echten Bienenhonig. Echte Peters⸗ 
burger Zandrin. 


Aunſthonig der Firma R. Schröter, Breslau 


in bekannter Güte. 
Schröters Breslauer Honigpulver en gros und en detail, 


EN Eh 
E 


Einen Aeberblick 


auf die großen Umwälzungen, die ſich im letzten 
Halbjahr in underem ſtädtiſchen Leben vollzogen 
haben, 


einen Blick über die Arbeit der deutſchen 
Behörden und der e'nheimifchen Deutſchen, aber den 
Wiederaufbau unſerer Geſellſchaftslebens ermöglichen 
die 27 Nummern des erſten Halbjahrgangs der 
„Deutſchen Poſt“, die vom Verlag, Evangeliſche 
Straße 5, zum Preis von 1 Rbl. zu beziehen find, — 
Die „Deutſche Poſt“ iſt durch Straßenverkäufer und 
durch die Austräger der Tageszeitungen zu beziehen. 


Beeidi-ter 


Kolmeischer 


ses Kalſerl. Bezirksgerſchts Tosz, 
Heinrich Zirkler, 
Wlözewfſka⸗Str. Nr. 103, 


empfieb't- ſich zur Anfertigung von 
Ueberſetzungen. 


Feid-Rarrin-hamue 


TREE II EEE 
bt, zur Hälfte wit Karbld ge 
ffte, nach Hineinſtellen in ein mit 
Waſſer gefülltes Gefäß (Becher u. 
„ W.) S0 FORT TAD LLOSES 
WEISSES Licht. 

Verſand durch Fedpoſtbhrief frei 
nur an Militär gegen derb. Kaſſe. 
Stack M. 225. 4 Stück M. 8.—. 


Emanuel & Neubaus, 


Hannover 5, 


